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Witotd NIESIOŁOWSKI. 
(Kraków). 


Pieris napi L. subsp. bryoniae Ochs. ze szezególnem 
uwzglednieniem form karpackich. 


Pieris napi L. subsp. bryoniae Ochs. unter beson- 
derer Beriicksichtigung der Karpathen-Formen. 


[Taf. XXIX und 1 Karte im Text]. 


Mehrere Jahre hindurch habe ich im Tatragebirge, dann in 
der letzten Zeit in der Czarnohora, in den polnischen Ostkarpathen 
gesammelt und habe meine Aufmerksamkeit unter anderem auch 
den dunklen Formen von Pieris napi L. zugewendet. Unmittelbar 
vor dem Weltkriege habe ich drei Jahre in Klagenfurt, Kärnten, 
zugebracht und von dort aus óftere Ausflüge ins Rosental an der 
Drau unternommen, wobei ich Gelegenheit hatte die dortigen _ 
Formen von Pieris napi L. zu beobachten und ein reiches Ma- 
terial zusammenzustellen. Überdies habe ich in späteren Jahren 
von Herrn Tuurner in Klagenfurt und von Herrn Remısch 
in Ferlach im Rosentale ziemlich viel Material dortiger P. napi L. 
bekommen. Auch die Herren Dr. J. Fubakowski und Dr. R.Wos- 
TUSIAK, die in der Czarnohora, sowie die Herren Prof. Jan STACH 
und A. Rupkowskı, die im Tatragebirge sammelten, haben mir 
ihr Material von P. napi L. in freundlicher Weise überlassen. Mein 
Material aus der Umgebung Wiens und aus den Alpen ist nicht 
so reichhaltig; überdies besitze ich einige P. napi bryoniae Ocns. 
aus Finnmarken und dem Kaukasus. Dieses Material und eine 


langjährige Erfahrung, aber auch die in den letzten Jahren 
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erschienenen Publikationen über Pieris napi bryoniae Ocns. haben 
mich zu einer eingehenden vergleichenden Untersuchung bewo- 
gen, um zur Klárung dieses ganz verworrenen Problems beizu- 
tragen. 

Pieris napi L. mit ihren verdunkelten Formen ist in der 
letzten Zeit, nach Parnassius apollo L.—sozusagen — der modernste 
Schmetterling geworden. Es wird über diese Art so viel geschrie- 
ben, es werden so viele neue Formen beschrieben und benannt, 
die Diagnosen oft ungenau, oft auch ohne Berücksichtigung der 
vorhandenen Literatur aufgestellt, dass es auch für einen Spe- 
zialisten oft schwer sein dürfte sich in diesem Chaos zurechtzufin- 
den. Die Zitate aus der Literatur sind nicht selten falsch; so hat 
z. B. Sracn!) ein aberratives 9 von Pieris rapae L. (nicht von 
Pieris napi L.) ab. posteropunctata benannt, was jedoch von anderen 
Autoren übersehen wurde, und jetzt figuriert diese Aberration?) 
als Synonym zu Pieris napi L. ab. posteromaculata Rev. (überdies 
falschlich als posteromaculata statt posteropunctata) Die grösste 
Verwirrung macht jedoch das durch Skrrz3) als ,, Umnennungs- 
Unfus” gestempelte Vorgehen. Ich will mich über dieses undank- 
bare Thema nicht ausbreiten, weil dieses Übel ohnehin allgemein 
bekannt ist und überdies muss ja nicht alles, was geschrieben 
wird, respektiert werden. 

Nicht so gleichgültig ist jedoch die ,,bryoniae’’-Frage, über 
welche sogar die hervorragendsten Autoren und Spezialisten nicht 
einig sind, und es ware, glaube ich, die hóchste Zeit genau fest- 
zustellen, was unter P. napi bryoniae Ocus. zu verstehen sei. Es 
liegt mir fern darüber zu entscheiden, doch glaube ich berechtigt 
zu sein meine diesbezügliche Meinung zu äussern. Der Zweck 
meiner vorliegenden Arbeit ist, die Aufmerksamkeit der Lepi- 
dopterologen auf Tatsachen zu lenken, welche vielleicht zur Ló- - 
sung dieser Frage beitragen werden kónnen. 

OCHSENHEIMER beschreibt Papilio Bryoniae ganz kurz: ‚Die 
Oberseite ist bräunlich und aschgrau gemischt, die Adern aschgrau 
angeflogen und die Unterseite hat erhöhtes gelb”. Weiters er- 
wähnt er, dass HUBNER den Falter in Fig. 407* auf Taf. 81 abge- 


1) Spraw. Kom. Fizj., Kraköw, 58/59, 1925. 

a) H. Kaurz, Pieris napi L. Verh. Zool. Bot. Ges., Wien, 77, 1927; dann 
Borrov im Sxrrz'schen Werke, Palaearkt. Tagfalter, Supplement, Stuttgart, 1932. 

3) Entomolog. Rundschau, Stuttgart, 31, 1914, Nr. ro. 
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bildet hat, und dass die Abänderung, die Esper auf Taf. 64, 
Fig. 5 geliefert hat, mit seiner P. bryoniae übereinstimmt. 

Hans Kaurz (Wien) hat die Sammlung OcHsENHEIMERS, 
die sich im Magyar Nemzeti Muzeum in Budapest befindet, 
durchgesehen und schreibt hierüber (l. c.) folgendes: ,,Von der 
Sammlung Ocusenuemers ist nur mehr ein napi- Falter vorhan- 
den, ein Q mit dem  OCHSENHEIMER Zettel 187. Dieses 9 
stimmt vollkommen mit Hisners Bild auf Tab. 81, fig. 407* 
überein." Es stimmt jedoch mit der bei Esper abgebildeten 
Abänderung auf Taf. 64, Fig. 5 nicht überein, obwohl Ocusen- 
HEIMER diese Abbildung als mit seiner P. bryoniae tibereinstimmend 
erklärt. Das von Esper abgebildete Exemplar ist zwar stark 
verdüstert, hat aber weisse Grundfarbe, woraus zu schliessen 
wäre, dass OCHSENHEIMER nicht nur sein gelbes, sondern auch 
das weisse © Espers als P. bryoniae betrachtet habe. Kaurz sagt 
daher, dass sich weder auf Grund der Beschreibung noch auf 
Grund einer Abbildung eine einwandfreie Vorstellung vom Aus- 
sehen von P. bryoniae Ocns. gewinnen lásst. Das im Budapester Mu- 
seum befindliche einzige Exemplar von P. napi bryoniae Ocns. 
beschreibt Kaurz genau und sagt schliesslich, dass P. napi 
bryoniae Ocus. nichts anderes ist, als eine extreme P. napi 
lutescens ScHIMA. 

Das zu P. napi bryoniae Ocus. gehörende O war weder Ocn- 
SENHEIMER, wie überhaupt keinem der damaligen Lepidopterologen 
bekannt- OcHsENHEIMER betont das ausdrücklich. Kavrz. schreibt: 
,, Zu Ochsemneimers Zeiten hat man das Vorkommen mehrerer 
Generationen nicht beachtet, damals wurde oft auch das Ge- 
schlecht verkannt (Esper bildet auf Taf. LXIV, Cowr. XIV, Fig. 3 
ein napi- 9 ab, das er für ein g hält), die Angabe des Fund- 
ortes und sonstiger Fangdaten fehlt vielfach". 

TREITSCHKE, der die Fortsetzung des OGHSENHEIMER'schen 
Werkes durchgeführt hat, schreibt, dass seine Sammlung nach 
der OCcHSENHFIMER'schen genauestens geordnet und kritisch 
verglichen wurde, so dass sie als zweites Original zum systema- 
tischen Entwurf zu betrachten ist. Seine Sammlung befindet sich 
ebenfalls in Budapest. 

Kavrz, welcher die sechs von TREITSCHKE als „‚bryoniae‘ 
bezeichneten Exemplare gesehen hat, schreibt: , Fine grosse 


Enttäuschung bereiteten die sechs in der Sammlung TRErrscHkEs 
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stehenden als ,,napi var. bryoniae Wn." gekennzeichneten Falter. 
Diese 6 9 9 haben mit der bryoniae O. nichts gemein, alle sechs 
Falter gehóren der gen. aestiva an, und es kann mit grósster Wahr- 
scheinlichkeit angenommen werden, dass sie aus Médling stammen. 
Zwei Stück sind róberi Kaurz, ein Stück ist Übergang zu meta 
WAGNER, ein Stück ist meta WAGNER mit einem Stich ins Gelbe, 
ein Stück ist sulphurea ScnóvEeN und ein Stück ist flavescens 
(WAGNER. Diese Feststellung ist mit der Angabe Treitscukes, dass 
seine Sammlung nach der OcHSENHEIMERS genauestens geordnet 
und kritisch verglichen wurde, kaum vereinbar” ... ,,so viel steht 
fest, die derzeit in TnEgrmscukEs Sammlung steckenden sechs. 
Falter sind keine bryoniae’’. 


Ich bin einer anderen Meinung. P. napi bryoniae Ocus. im heu- 
tigen, ganz zweifelhaften Sinne sind die Falter TREITSCHKEs zwar 
nicht, doch sind sie ,,bryoniae" im Sinne OCHSENHEIMERS, und das ist 
massgebend. Kaurz schreibt selbst, dass nach den Mitteilungen 
des Sektionsdirektors im Budapester Museum Dr. A. SCHMIDT, 
bei der Überschwemmung von 1838 die Sammlung OCHSENHEI- 
MERS arg mitgenommen wurde, wobei ein grosser Teil durch 
Schimmel zugrundegegangen ist. Wie viele ‚‚bryoniae’’ in der Samm- 
lung OcHseENHEImMERS vor der Überschwemmung und Vernichtung 
seiner Sammlung steckten und wie sie aussahen, kann heute nicht 
mehr festgestellt werden. Wenn also TRErrscHkE schreibt, dass 
er seine Sammlung nach der OCHSENHEIMER schen geordnet 
und kritisch verglichen hat, so ist kein Grund vorhanden an seinen 
Worten zu zweifeln. Seine sechs von ihm als ,,bryoniae" bezeichne- 
ten Falter hat er bestimmt mit den nachher bei der Uber- 
schwemmung zugrundegegangenen  OcusENHEIMER'schen ver- 
glichen gehabt. 

Aus dem Obgesagten ersehe ich, dass OcHsENHEIMER, HÜBNER, 
Esper und mit ihnen Trerrscuke unter ,bryoniae” alle stark 
verdunkelten gelben als auch weissen 9 9 verstanden haben. 
Zu jenen Zeiten war von Generationen noch keine Rede, mit 
Aberrationen, Rassen u.s. w. haben sich die Sammler nicht be- 
fasst, sie haben nicht einmal das c! von diesem ganz eigentümlich 
aussehenden 9 gekannt. Keiner von den oberwähnten Forschern 
sagt, dass ,,bryoniae” ein einbrütiges Hochgebirgstier ist, keiner 
erwáhnt die besonders starke Aderung der Hinterflügel- Unter- 
seite; Kaurz stellt fest, dass das einzig gebliebene ,,bryoniae’’— 9 
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OCHSENHEIMERS nichts anderes sei als P. napi lutescens Scurma; Ocn- 
SENHEIMER schreibt, dass die Abänderung, die Esper auf Taf. 64, 
Fig. 5 geliefert hat, mit einer ,,bryoniae" übereinstimmt, obwohl 
dieses 9 weisse Grundfarbe hat und auch anders gezeichnet ist. 
Alles das spricht dafür, dass alle dunklen Formen von Pieris 
napi L., also sowohl die hochalpinen, als auch die zweibrütigen 
Formen aus der Umgebung Wiens, aus dem Rosental in Kärnten, 
aber auch die nordischen, P. napi bryoniae Ocus. heissen sollen. 
Ebenso müsste auch das OcHSENHEIMER und seinen Zeitgenossen 
unbekannt gewesene, erst von (GUMPPENBERG entdeckte, zu 
diesen 9 Y gehörende g heissen. Die Bezeichnung ,,bryoniae’’ 
wáre demnach nur als Sammelname für alle stark verdunkelten 
Formen von P. napi L .aufzufassen. Sollte Jedoch das einzige aus der 
Sammlung OOcHSENHEIMERS gebliebene © als Type gelten, so 
müsste die Benennung ,,bryoniae" auf die von Scmmal) be- 
schriebene und lutescens benannte Form übergehen. Es handelt 
sich hier um keine Umbenennung, ebensowenig um das Prioritáts- 
recht, sondern lediglich um das Ausmerzen einer willkürlichen, 
ganz unrichtigen Diagnose, welche jeder Sammler nach seinem 
Gutdiinken auslegen kann. Es ist schliesslich. gleichgültig, wie 
die Benennung einer Form lautet, doch muss es jedem Lepi- 
dopterologen ganz klar sein, wie die so oder anders benannte 
Form aussieht, was man bei ,,bryoniae” leider gänzlich vermisst. 


Dass P.napi bryoniae Ocus. je nach Umständen einbrütig oder 
zweibrütig ist, wurde schon ófters festgestellt. Esist auch allgemein 
bekannt, dass Hochgebirgsformen, welche einzig als ,,echte" 
P.napi bryoniae Ocus. gelten sollen, überall an anderen, auch ganz 
tief liegenden Lokalitáten vorkommen und umgekehrt, die für nicht 
„bryoniae” gehaltenen Falter überallaufden hochgelegenen Flug- 
plátzen von P.napi bryoniae Ocus. fliegen. Kavrz sagt: „Ich habe 
noch keine Stelle gefunden, woselbst ausschliesslich bryoniae flog, 
überall konnte ich wahrnehmen, dass bryoniae unter anderen napi- 
Formen mehr oder weniger haufig fliegt." Sehr richtig bemerkt 
OsTHELDER: ,,bryoniae ist im ganzen Alpengebiete mit wechselnder 
Häufigkeit verbreitet, sie geht bis in die tiefsten Gebirgstäler herab, 
so bei Reichenhall, und fliegt háufig in breitem Gürtel mit der 


1) Beitrag zur Kenntnis von Pieris napi L.; Verh. Zool. Bot. Ges., Wien, 
60, 1910, Heft 4, 5, 6. 
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Stammform nebeneinander". Auch MóLLER, welcher P. bryoniae 
Ocus.für eine selbstständige Art hält, sagt: ,,Es konnte auch noch in 
keinem einzigen Falle festgestellt werden, dass eine oder die andere 
bestimmte Form an eine oder die andere bestimmte Lokalitát gebun- 
den wáre. Im ganzen Gebiete jeder der drei Rassen kommen alle 
ihre Formen, wahrscheinlich sogar in gleicher Mischung vor, so 
dass die Voraussetzungen zur Bildung von Lokalformen von vorn- 
herein nicht gegeben sind”. Übrigens ist diese Tatsache allge- 
mein bekannt. (In den polnischen Ostkarpathen fliegt nur. eine 
Form von P. napi bryoniae Ocus., worüber genauer weiter unten). 

Es ist ganz unmöglich zwischen der echten” P. napi bryoniae 
Ocus, und den anderen dunklen Formen von P. napi L. eine, wenn 
auch nur halbwegs genaue Grenze zu ziehen,denn ausser der, bei ein- 
zelnen Exemplaren nicht feststellbaren Einbrütigkeit, gibt esin der 
Tat keine besonderen Unterschiede. Diese Tatsachen sind allge- 
mein bekannt, doch kónnen sich trotzdem auch die neuesten Auto- 
ren von dem Begriff einer ,, echten bryoniae’’ nicht trennen. Meines 
Wissens ist Gornik!) der erste, der nicht einsieht ,,warum man 
gerade bei unseren alpinen napi die einbrütige Höhenform als 
Varietát abgetrennt hat’’. 

Dr. L. MULLER ist wieder der erste, der alle verdunkelten 
Formen von P. napi L. als P. napi bryoniae Ocns. auffasst, 
was meiner Überzeugung nach das einzig richtige ist. Doch kann 
ich der Behauptung MULLERs, dass Pieris napi L. und P. bryoniae 
Ocus. zwei verschiedene Arten sind, nicht zustimmen. MÜLLER 
hat in seiner Arbeit ,,Pieris bryoniae O. und napi L.’’?) versucht 
die Artverschiedenheit von P. napi L. und P. bryoniae Ocus. 
nachzuweisen, ich halte jedoch seine, oft auf unrichtigen Grund- 
lagen aufgebauten Ausführungen für unbegründet. 

Schon die von MóLLER beschriebene „Entwicklungs - und 
Verbreitungsgeschichte" dieser vermeintlichen zwei Artgruppen 
ist ganz phantastisch und steht im Widerspruch zu der Palaeo- 
geographie, Palaeontologie und Palaeoklimatologie. Als Urheimat 
der Familie Pieridae und damit auch von Pieris napi L. nimmt 
Mitter jene Teile Ostasiens an, die dem heutigen nördlichen China 


1) Über unseren alpinen Pieris napi, Zeitschr. Osterr.Entom. Ver., Wien, 9, 
1924, Heft 6. 


2) Intern. Ent. Zeitschr., Guben, 27, 1933, dann 28, 1934: „Die Formen 
von Pieris bryoniae O.”. 
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oder Südostsibirien, eventuell dem Amurgebiete entsprechen. Von 
dort aus sollte sich Pieris napi L. nach Osten und Westen verbreitet 
haben. Weitérs sagt er: , Wann, auf welchem Wege, in welchem 
Tempo usw. diese Ausbreitung erfolgte, darüber lasst sich natur- 
gemäss nicht einmal eine Vermutung aufstellen; nur die folgende 
Tatsache darf als sicher gelten: In irgendeinem, jedenfalls 
sehr weit zurückliegenden Zeitpunkte muss ein Teil des Haupt- 
stammes durch irgendein Ereignis nach Norden abgetrie- 
ben worden sein; aus diesem versprengten Zweige ent- 
stand dann unsere bryoniae”. „Die napi des Hauptstammes 
blieb bei ihrer Ausdehnung nach Westen unter annähernd glei- 
chen klimatischen Verhältnissen... Die Wanderung nach Euro- 
pa erfolgte wohl über das südliche Sibirien und mittlere Russ- 
land... Dies war noch sehr lange vor Beginn der Eiszeit, weshalb 
die damalige, gewissermassen noch in der Mitte zwischen 
bryoniae und der rezenten napi stehende Form als «tertiáre napi» 
bezeichnet werden soll". „Nach der Eiszeit kam zugleich mut 
der allgemeinen Invasion der Asiatischen Fauna, die Art als re- 
zente napi zum zweiten Male nach Europa’. : 
Angenommen, dass die gesamte palaearktische Lepidopte- 
renfauna in praeglazialer Zeit asiatischen Ursprunges war, was 
aller Wahrscheinlichkeit nach richtig sein dürfte, müssen wir 
jedoch daran denken, dass in der Tertiärzeit das Klima sowohl 
in Asien, als auch in Europa und Amerika warmer war als jetzt, 
dass eine reiche, tippige Vegetation bis weit nach Norden reichte 
und dass die Fauna sowie die Flora einen subtropischen Charakter 
gehabt haben. Die gesamte: Fauna dürfte, wie CARADJA?) sagt 
„von der pazifischen bis zur atlantischen Küste und anderseits 
nórdlich etwa des 31. Breitegrades bis zur Polargrenze im all- 
gemeinen gleichartig und gleichmässig verteilt gewesen sein”. 
Die Urahnen unserer Lepidopteren waren daher, schon zu 
jener, Jahrmillionen zurückliegenden Epoche im ganzen palae- 
arktischen Teile der Erde, also auch in Europa vorhanden, doch 
war, wie die Fossilien beweisen, deren Aussehen von den rezen- 
ten verschieden. HanbLIRscH”) schreibt darüber: ,,Die Insekten- 
welt der jüngsten Erdperiode besass bereits ein vollkommen mo- 


1) Herkunft und Évolution der pal. Lepidopterenfauna; Int. Ent. Ztschr., 


Quben, 28, 1934. , 
2)  HANDLIRSCH „Handbuch der Entomologie” von ScHRÓDER, III, Jena, 1925. 
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dernes Gepráge. Abgesehen von ganz vereinzelten Ausnahmen, 
enthielt sie nur Elemente, welche sich zwanglos in die gegenwár- 
tig noch lebenden Familien, und der überwiegenden Mehrzahl 
nach sogar in die modernen Gattungen einreihen lassen. Die ter- 
tiären Insekten sind von den rezenten fast immmer spezi- 
fisch gut verschieden, die diluvialen oder quartáren da- 
gegen häufig bloss als Rassen bezw. Subspezies zu trennen, ja 
oft sogar vóllig identisch". Mit anderen Worten gesagt: in der 
Tertiärzeit gab es noch keine oder nur wenige rezente Insekten- 
arten; diese haben sich nach und nach erst im Quartár aus den 
tertiären herausgebildet. 

Die verhältnismässig rasche Umbildung der tertiären Fauna 
und Flora, welche sowohl in Asien, als auch in Europa unter sehr 
günstigen, mehr oder weniger gleichen Bedingungen lebte, begann 
aller Wahrscheinlichkeit nach mit Eintritt der Abkühlung, also 
im Pliozàn, vielleicht sogar erst im Pleistozán, und wurde her- 
vorgerufen durch die eingetretenen ungünstigen klimatischen Ver- 
háltnisse. Die Fauna und Flora der warmen tertiáren Epoche 
musste sich an die ganz geánderten, immer ungüstigeren Ver- 
haltnisse anpassen und entsprechend andern. Dies geschah jedoch 
nicht nur in Europa, sondern auch in Asien, welches während 
der Eiszeit ebenfalls vereist war. 

Die von Mütter als sichere Tatsache dargestellte Abtrei- 
bung eines Teiles des P. napi-Hauptstammes ,,in irgendeinem sehr 
weit zurückliegenden Zeitpunkte”, „noch sehr lange vor Beginn 
der Eiszeit", ,,durch irgend ein Ereignis" aus Nord-China 
nach Norden, aus welchem die heutige P. napi bryoniae Ocus. 
angeblich entstanden ist, dann die Wanderung der ,,teriáren”” P. napi 
nach Europa auf zweiWegen, scheint aus obenangeführten Ursa- 
chen jeder Begründung zu entbehren, 

Mit Beginn der Abkühlung musste sich die gesamte Fauna 
allmáhlich gegen Süden zurückziehen. Ein grosser Teil der- 
selben und insbesondere jener, der damals die mehr südlich ge- 
legenen Teile Europäs bewohnte, hat gewiss Möglichkeit und 
Zeit genug gehabt, um vor der vordringenden Abkühlung sich 
gegen Süden und in die vorhandenen Refugien zu flüchten, 
wo er die Eiszeiten überdauern konnte. 

In der lepidopterologischen Literatur herrscht noch immer 
bei manchen Autoren die irrige Ansicht, dass Europa seine Le- 
pidopterenfauna fast nur durch Einwanderung in postglazialer - 
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Zeit aus Sibirien oder Westasien erhalten hat. P. WoLpsrepr') 
und hauptsächlich W. A. OsnurscuEw?) bewiesen, dass ganz 
Nordasien vom Ural ab bis zum Grossen Ozean während der 
Eiszeit vereist war [vergl. die beigefügte Karte]. Die südlich 
davon liegenden Gebirgsketten waren ebenfalls stark vergle- 
tschert, zwischen ihnen und dem nórdlich liegenden Inlandeise 
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befand sich ein eisfreier Streifen, ahnlich wie dies in Europa der 
Fall gewesen. Überdies soll ausser dem Uralgebirge noch ein 
durch die gestauten Gewásser der Flüsse Ob und Jenisej 
gebildeter, zum Aral- und  Kaspisee abfliessender See die 
Grenze zwischen Asien und Europa abgesperrt haben. Jeden- 
falls haben die Insekten in Asien während der Eiszeiten keine 
besseren Lebensbedingungen gehabt als im damaligen Europa 
und konnten schwerlich einen Überschuss an Material her- 
vorbringen um den ganzen anstossenden Westen zu besiedeln. 
"Hormuzarı?) beweist, dass das eiszeitliche Klima Zentralsibi- 


1) P. WorpsrEpr. Das Eiszeitalter, Stuttgart, 1929. 
~ 2) Biull. komis. po izuć. ¿etwiert. perioda, Nr. 3, Akad. Nauk S. S. S. R., 

Leningrad, 1931. Tow 
Pee 3) Hormuzaxt, a) Die Entwicklung der europ. L=pidopterenfauna seit der 
Tertiirzeit im Lichte der Paläogeographie, Pflanzengeographie und Paläontologie; 
b) Grundlinien für die Biogeographie und Biogenese der europäischen Makrole- 
~ pidopteren. (Buletinul Facultâtii de Stiinte din Cernauti, 3, 1929 Heft r, 
- und 4, 1930, Heft 1). 
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riens und der Mongolei gróssere Verheerungen unter den 
Lepidopteren angerichtet hat, als die Nachbarschaft von In- 
landeismassen in Europa und Nordamerika. Sowohl Europa 
und Asien, als auch Amerika haben ihre durch die Eiszeiten 
vernichtete Fauna und Flora aus den südlich gelegenen unvereisten, 
wärmeren Zufluchtstätten ergänzt, wobei auch ein teilweiser ge- 
genseitiger Austausch zwischen Europa und Westasien nicht 
ausgeschlossen erscheint. Nach Sibirien erfolgte die Einwande- 
rung von Westen aus Europa und gleichzeitig von Osten aus dem 
Amurgebiet, Korea, der Mandschurei und Japan (HoRMUZAKI, 


i, CZ: 


Ein anderer Punkt, welchen MULLER als Beweis der Art- 
verschiedenheit zwischen P. napi L. und P. bryoniae Ocus. vorbringt» 
ist die Verbreitung von P. bryoniae Ochs. Er schreibt: ,,... so viel 
steht aber wohl schon heute fest. Die ganze Verbreitung der bryoniae 
O. zeigt deutlich das charakteristische Bild der Verbreitung einer 
Art; ware bryoniae O., oder auch nur die subsp. flavescens WAGN. 
tatsachlich blos eine Aberration der napi, so müsste sie mehr oder 
weniger gleichmássig im ganzen Verbreitungsgebiete der napi 
auftreten, was aber bestimmt nicht der Fall ist". Ware P. bryoniae 
Ocns. eine Aberration von P.napi L. so könnte sie (müsste aber 
nicht) im ganzen Verbreitungsgebiete der letzteren auftreten, P. 
napi bryoniae Ocus. ist aber keine Aberration, sondern eine Lokal- 
form, beziehungsweise Hóhenform von P. napi L., also eine Sub- 
spezies und das Charakteristikum der Unterarten und Rassen 
ist —ausser den áusserlichenMerkmalen — eben das lokale Auftreten 
derselben. Es gibt doch auch unter anderen Schmetterlingsarten 
eine Menge, von der Stammform manchmal äusserlich stark 
verschiedener und dabei streng lokal auftretender Formen, die 
trotzdem nur Subspezies oder Rassen, aber keine besonderen 
Arten sind. 


Zu den anderen Punkten, welche Mixer als Beweise für 
die Artverschiedenheit von P.bryoniae Ocus. anführt, wäre folgen- 
des zu bemerken. Die völlige Übereinstimmung der Genitalien 
bei P. napi L. und P. bryoniae Ocus. ist ein wichtiger Beweis 
für die Artgleichheit. Die Versuche Wetssmanns mit der Zucht 
von P. napi bryoniae Ocus. (1871), auf welche sich MúLLER beruft, 
sind durch Weissmanns weitere Versuche nicht bestätigt worden 
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(1894). Dr. ScmawerDa') hat aus einem © von P. napi bryoniae 
Ochs. im nächsten Frühjahr P. napi L. bekommen. Die von 
mir im Tatragebirge gemachten Beobachtungen, die ich im 
weiteren anführen werde, sprechen entschieden für die Art- 
gleichheit. 

MÜLLER sagt: ,,Auch folgende Uberlegung hatte speziell 
für Mödling gelten müssen, wo doch ein Zuzug hochalpiner 
bryoniae von anderswoher ganz sicher vóllig ausgeschlossen ist. 
Wenn wirklich fortgesetzt, von Generation zu Generation, zwei 
bis dreimal im Jahre, und dies historisch seit über 150 Jahren, in 
Wirklichkeit seit Jahrtausenden die Fortpflanzung nur durch ge- 
wóhnliche napi O erfolgte, müsste wohl die ganze Mödlinger 
Population schon längst, um mit Fischer zu reden, so «verdünnt» 
und verwässert sein, dass vom bryoniae-Einschlag kaum eine 
Spur mehr vorhanden sein könnte (bei Fıscner trat dies schon 
bei der ersten Inzuchtkreuzung ein!). Wenn sich aber trotzdem 
Jahr für Jahr die ausgesprochensten bryoniae - Formen erneuern, 


bis zum dunkelsten Gelb und zur dunkelsten concolor - Zeichnung, . 
so muss eben die Vorausseztung irrig sein und müssen auch die 


C, wenn auch äusserlich nicht oder nur schwer erkennbar, doch 
nach ihrer inneren Konstruktion zu bryoniae gehóren. Dass die 


Módlinger Population trotz des fortwahrenden Eindringens: 


von napi C und © in ihr engbegrenztes Fluggebiet noch 


immer nicht erloschen ist, sondern im Gegenteil sich bis: 


heute rein erhalten hat, ist wohl der überzeugendste bio- 
logische Beweis dafür, dass sie von napi artlich verschie- 
den ist”. | 


Die Erhaltung bezw. das Erlóschen der P. napi bryoniae Ocns. 


in Mödling hängt nicht von der Mischung mit P. napi L. ab, son- 


dern von besonderen äusseren, der Módlinger Gegend eigenen, uns: 


bisher unbekannten Einflüssen ab. Solange diese Einflüsse sich 


nicht ändern, werden in Mödling die dunklen Formen von P. napi 
bryoniae Ocus. erhalten bleiben, ganz unabhängig von der-Zahl 


der dort fliegenden und sich mit P. napi bryoniae Ocns. paaren- 


den weissen P. napi L. Die Zuchtexperimente ergeben, meiner 


Überzeugung, aber auch meiner Praxis nach, keine zufrieden- 


1) K., Scmawerpa, Über die Lepidopterenfauna des südwestlichen Winkes: 
von Nied. Oest., Wien 1913. 
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stellenden Resultate, weil sie den in freier Natur herrschenden 
Bedingungen niemals entsprechen kónnen. Dass die Mischung 
zweier verschiedener Formen derselben Art (wie P. napi L. mit 
P. napi bryoniae Ocns.) keine ,,Verdtinnung und Verwásserung” 
hervorruft, dass im Gegenteil die verschiedenen Formen, unter 
den ihnen durch die Natur gegebenen Bedingungen trotz der 
Mischung ihre innegehabte äussere Gestalt immer beibehalten, 
dafür gibt uns die Natur genügend viele Beispiele. 

Sehen wir uns z. B. Lygris populata L. an. Dieser Falter 
ist überall, sowohl auf Niederungen, als auch 1m Gebirge eine 
gemeine Spannerart. Im Tatragebirge ist sie häufig, und zwar 
meistens etwas dunkler als die Niederungsform, etwa wie ab. 
rufescens GuwPPBG.. An einigen scharf begrenzten Stellen tritt 
aber die dunkle Form musanaria FRR. und auch die ganz schwarz- 
braune ab. fuscata Pront mitten unter der ab. rufescens GUMPPBG 
und der normalen L. populata L. auf. Dass sich diese ganz dunklen 
Formen mit den hellen und hellsten paaren, unterliegt gar keinem 
Zweifel, trotzdem erscheinen die fast schwarzen Falter unter der 
grossen Überzahl der hellgelben jahrein jahraus immer in annáhernd 
gleicher Menge, obwohl diese Mischung wahrscheinlich eben- 
falls seit Jahrhunderten oder gar Jahrtausenden vor sich geht. Nach 
Mitters Ansicht dürfte von einem Einschlag zu musanaria FBR. 
keine Spur mehr vorhanden sein.— Ein anderes Beispiel: In den 
Ostkarpathen ist Erebia manto Esp. recht haufig. Grosse Flachen 
der Almwiesen sind durch eine Subspecies bevölkert, die von der 
sehr weit entfernten Tatraform kaum verschieden ist. Plótzlich 
hórt im gewissen Raume diese Subspecies auf und im anschliessen- 
den Gelände fliegt schon eine gänzlich verschiedene, sogar für 
einen Laien auf den ersten Blick gut unterscheidbare Form. 
Beide Formen fliegen nebeneinander, paaren sich sicher untereinan- 
der, doch bleibt immer die westliche von der óstlichen dem àusseren 
Aussehen nach ganz verschieden. (In meiner nächsten Arbeit 
über Erebia manto Esp. will ich dieses Thema genauer behandeln). 
Dass sich die dunklen Lygris populata L. ab. musanaria Frr. und 
fuscata PRoNr., und die zwei nebeneinander lebenden Formen 
von E. manto Esp. stets rein erhalten, ist kein Beweis für ihre 
Artverschiedenheit. 


HANDLIRCH gibt (l. c.) folgende Definition von Species 
und Subspecies: 


a 
| 
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„Die Species ist die niedrigste Kategorie während einer 
bestimmten Zeitperiode morphologisch und physiologisch scharf 
begrenzter systematischer Einheiten und daher die solide Basis 
für alle Systematik. 

Unterart oder Rasse— Subspecies. Wir werden einer Einheit 
den Rang einer Subspecies zuerkennen, wenn sie sich von der 
oder den zunächst verwandten so weit differenziert hat, dass 
Zwischenformen zwar selten sind, aber dennoch vorkommen 
u. zw. bei geographischen Subspecies hauptsächlich an den 
Berührungspunkten der Areale. Wenn also die unterscheidenden 
Merkmale bereits eine gewisse Konstanz erreicht haben und die 
Stabilität so weit vorgeschritten ist, dass eine Rückkehr zur Aus- 
gangsform nicht mehr oder nur sehr schwierig zu erreichen ist. 
Benachbarte Rassen oder Subspecies geben bei Kreuzung in der 
Regel leicht und noch bei Inzucht fruchtbare Bastarde (Blendlinge). 
Eine Subspecies kann mehrere Völker enthalten und zerfällt wie 
diese in Varianten, eventuell auch Mutanten, Aberranten bzw. 
Morphen mit ihren Stadien’. 


Bei der Mödlinger Rasse (aber auch bei. L. populata musa- ` 


naria Frr. und E. manto Esp. aus den Karpathen) haben eben die 
unterscheidenden Merkmale eine Konstanz erreicht und ist beiihnen 
die Stabilität so weit vorgeschritten, dass eine Rückkehr zur Aus- 
gangsform nicht mehr oder nur sehr schwierig zu erreichen ist. 
Die Mischung der nebeneinander fliegenden Rassen ruft an den 
Berührungspunkten Zwischenformen hervor, und diese finden 
wir tatsächlich nicht nur in Mödling, sondern überhaupt 
an allen Flugplätzen von F. napi bryoniae Ocus. Diese Tatsache 
kann jedoch auf die Erhaltung der Rasse keinen oder nur einen 
ganz geringen Einfluss ausüben, anderseits beweist sie die Art- 
gleichheit von P. bryoniae Ocns. mit P. napi 12 


Beschreibung der Formen von P. napi bryoniae Ocns. aus 
der Czarnohora und dem Tatragebirge. 


Czarnohora: I. Generation. 


Ọ durchwegs vom Typus der ab. concolor RÓBER. Bei frischen - 


Exemplaren Grundfarbe beider Flügel meistens schón safrangelb, 
Vorderflügel sehr oft fast gänzlich grau oder grauschwarz be- 


- schuppt, so dass sich die Rippen kaum hervorheben; bei anderen. 
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treten aus dem dunkel beschuppten Grunde zwischen den Rip- 
pen einzelne schmale gelbe Striche hervor. Die beiden Median- 
flecke meistens unscharf, oft kaum sichtbar, der dritte (Vorder- 
randsfleck) fehlt oder ist kaum angedeutet. Der aus dem zwei- 
ten Medianflecke entspringende Saumstrich kaum sichtbar, oder 
auch gänzlich in der dunklen Bestäubung zerflossen.. Hinterflü- 
gel bei einem grossen Teile gänzlich dunkel beschuppt, so dass 
die gelbe Grundfarbe durch die Beschuppung nur durchscheint, 
bei anderen ist zwar die schwarze Beschuppung stark, doch tre- 
ten zwischen den Rippen gelbe Striche !hervor; seltener sind 
Exemplare, bei denen nur der Wurzelteil der Hinterflügel be- 
schuppt ist. Auf der Unterseite sind bei frischen Exemplaren die 
Spitze der Vorderflügel und die Hinterflügel hell zitronengelb, 
«die Adernbeschuppung schwärzlichgrau, nicht besonders breit, 
gegen den Saum zu oft in Spitzen auslaufend. 


J —Milchweiss, alle Adern schwarz, derin Keilflecke auf- 
‚gelöste starke Apikalfleck der Vorderflügel reicht, immer schwä- 
cher werdend, bis zum Innenwinkel; auf den Hinterflügeln 
:sind die schwarzen Adern gegen den Aussenrand zu verstärkt, 
bei manchen Exemplaren bilden sie am Aussenrande breite, drei- 
-eckige Flecke, welche manchmal (seltener) zu einer Saumbinde 
zusammenfliessen (ab. wolenskyi Bercer). Diskalpunkt meistens 
vorhanden, doch sind ab. impunctata RÓBER nicht selten. Vorderrand- 
fleck der Hinterflügel ziemlich gross. Die schwarze Bestaubung 
des Basalteiles, besonders auf den Hinterflügeln sehr ausgedehnt, 
auch der Vorderrand der Vorderflügel ist schwarz. Die Unter- 
seite beider Flügel meistens weiss (ab. subtalba Scama), seltener 
blassgelb, die schwarzgraue Bestäubung längs der Adern der 
Hinterflügel sehr breit, reicht bis zum Aussenrande, viel seltener 
spitzig endigend. Die besonders starke schwarze Zeichnung der 
Oberseite beider Flügelpaare und die sehr breit angelegte Ade- 
rung der Hinterflügelunterseite der C C ist sehr auffällig. 

Eine interessante Abänderung des d beschreibe ich wie 
folgt: Pieris napi bryoniae Ocus. C ab. irrorata ab. nov. [Tafel XXIX, 
Fig. 14]. Vorder- und Hinterfliigel langs des ganzen Aussenrandes 
Ereit (6—7 mm) mit schwarzen Schuppen, wie mit schwarzem 
Mehl bestreut. Diese Beschuppung übergeht allmáhlich in die 
normale weisse Farbe. Vorderrand der Vorderflügel und die Ba- 
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sis beider Flügel, wie bei normalen d Y von P. napi bryoniae 
Ocns. stark und breitgesc hwárzt. 


II. Generation. 


©. — Durchwegs vom Typus der ab. flavescens WAGNER in 


Übergängen von solchen, ganz bestäubten und nur mit breit ge- 
schwärzten Rippen bis zu völlig verdunkelten, welche in der Zeich- 
nung der Oberseite der ab. concolor RÓBER der ‚echten bryoniae” glei- 
chen. Einzelne Exemplare stehen nahe der ab. flavomata Scnima, in- 
dem die Zeichnung im Saumteile der Vorderflügel zu einer Saum- 
binde zusammenfliesst, auf den Hinterflügeln sind die Rippenen- 
den mehr oder weniger stark schwarz überstreut. Die Unterseite 
wie bei der Sommerform von Pieris napi napaeae Esp. des Flach- 
landes, d. h. die Rippen grünlichgelb, schwach bestäubt. 
d.—Die Adern der Oberseite wie bei der I. Generation 
meistens schwarz, seltener ohne geschwárzte Adern. Der Apikal- 
fleck oft bis zum Innenwinkel auf den Rippenenden verlängert 
Diskalfleck gross, schwarz, Hinterrandsfleck vorhanden. Unter- 


seite der Hinterflügel ganz blassgelb, Adernbeschuppung schwárz- ` 


lich, ziemlich breit, doch bedeutend schwácher als bei der I. Ge- 
neration. Aderenden spitzig. 

Im Laufe von drei Sammeljahren, d.i. 1932, 1934 und 1935 
wurde die IT. Generation von P. napi bryoniae Ocus. nur 1934 beo- 
bachtet, dagegen war 1932 und 1935 von der II. Generation keine 
Spur zu sehen. 1934 war das Frühjahr ausnahmsweise warm, be- 
gann um etliche 3 Wochen -früher als normal, so begann auch P. 
napi bryoniae Ocus. viel früher zu fliegen, war auch deshalb schon 
Ende Juni stark abgeflogen und verschwand bald vollstandig. In 
den letzten Juli-Tagen ist eine II. Generation erschienen. Allem 
Anscheine nach fliegt in der Czarnohora normal nur eine Ge- 
neration von P.napi bryoniae Ocus., im abnormalen Jahre 1934 ist 
ausnahmsweise eine partielle II. Generation erschienen. In nor- 
malen Jahren dauert die Flugzeit von P. napi bryoniae Ocus. 
von Hälfte Juni bis Ende Juli. 

Interessant ist das Zahlenverhältnis von P. napi bryoniae 
Ocus. zu P. napi L. und seiner Sommergeneration napaeae Esp. 
P. napi L., also die weisse I. Generation habe ich bisher in der Czar- 
nohora nur sehr vereinzelt unter den haufig fliegenden P. nam 


— brvoniae Ocns. gefunden. Zu Ende der Flugzeit von P. napi bry- 
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oniae Ocns. (I. Generation) beginnt gen. aest. napaeae Esp. zu 
fliegen, ist aber bedeutend seltener als P. napi bryoniae Ocas, 
Kurz gesagt, P. napi bryoniae Ocus. ist in der Czarnohora haufig, 
gen. aest. napaeae Esp. nicht zahlreich und P. napi L. selten. 


P. napi bryoniae Ocns. fliegt in der Czarnohora auf Alpen- 
wiesen bis ungefáhr 1800 m Höhe, am zahlreichsten jedoch in 
offenem Gelände an der oberenWaldgrenze, an Stellen, wo Rumex 
alpinus L. gróssere Flachen bedeckt und dazwischen Arabis Hal- 
leri L. wachst, an welch letzterer Pflanze ihre Raupen leben. 
Làngs der Flüsse Prut und Czeremosz geht P. napi bryoniae 
Ocus. ziemlich tief hinunter; ich fand sie z. B. in Zawojela und 
um das 20 km nórdlich liegende Stádtchen Worochta (830 m), 
sie wird jedoch mit dem Absteigen immer seltener unter den 
immer zahlreicheren P. napi L. 

Auffalend ist die Beständigkeit dieser Form im Typus 
concolor RónEn, Bisher fand ich sowohl in der Czarnohora, als auch 
tiefer unten nur diese Form. 


Das Tatragebirge. 


©.-Die Grundfarbe der Oberseite milchweiss, manchmal 
mit einem Stich ins grünliche oder mit kaum merklichem, grüngel- 
blichem Anflug. Hinterflügel von derselben Farbe. Sämtliche 
Rippen sind auf der Oberseite breit schwarz angelegt, der Wur- 
zelteil der Vorderflügel und teilweise der Aussenrand grauschwarz 
beschuppt, die Verdunkelung des übrigen Flügelteiles seltener 
und nicht stark; die beiden Medianflecke treten scharf hervor, 
öfters ist auch der dritte am Vorderrande stehende sichtbar. 
Der schwarze aus der Mitte des zweiten Medianfleckes zum Saum 
laufende Strich immer vorhanden. Der Apikalfleck ist völlig in 
die Rippen aufgelöst. Auf den nicht dunkel beschuppten Hinter- 
flügeln treten die breit geschwärzten, gegen den Aussenrand ver- 


stärkten Rippen scharf hervor; eine schwache dunkle Bestaubung 


des Basalteiles und des Aussenrandes zwischen den Rippen 
kommt seltener vor. 


Auf der Unterseite sind die Vorderflügelspitze und die ganzen 


Hinterflügel schwach grünlichgelb, die Rippen der Hinterflügel 


dunkelgrau bis zum Aussenrande, sehr breit, viel seltener spitz 


endigend. 
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Das Tatra-9 variert sehr wenig; betrachtet man die ganze 
Serie, so sieht man zwischen den einzelnen Exemplaren nur 
unwesentliche Unterschiede. Die Beschreibung passt fast genau 
auf ab. radiata RÓBER; der hauptsächlichste Unterschied zwischen 
diesen beiden Formen liegt in der breiten schwárzlichen Rippen- 
bestáubung der schwach gelblichen Hinterflügelunterseite bei der 
Tatraform, was bei den meisten Autoren ein besonderes Merk- 
zeichen der ,,echten bryoniae" darstellen soll. Überdies ist bei 
der Tatraform ihre Beständigkeit, d. h. der Mangel an Aberra- 
tionen auffällig, die sonst bei dunklen Formen von P. napi L. 
überall häufig sind. Verglichen mit einer grösseren Serie weiss- 
ester ab. radiata RÓBER aus dem Rosentale in Kärnten, sind 
die Tatrafalter merklich heller, somit der bei manchen Exempla- 
ren vorkommende gelbliche Anflug der Flügeloberseite bedeutend 
schwácher. 

Die OC sind oberseits milchweiss, die Aderung und die 
Verstárkung der Aderenden oberseits wie bei normalen 9 9 von 
P. napi bryoniae Ocus., doch nicht besonders stark. Unterseits meist 
ab. subtalba Scutma, oder mit schwach gelblichen Hinterflúgeln' 
und gelblicher Spitze der Vorderflügel. Aderung der Hinterflü- 
gelunterseite stark, breit, sehr dunkel; ab. impunctata RÓBER nicht 
selten, Exemplare ohne Vorderrandflecke auf den Hinterflú- 
geln kommen vor. 

Diese Form ist in der Tatra nicht zahlreich, fliegt an ziemlich 
eng begrenzten Plátzen gemeinsam mit der gewóhnlichen P. napi 
L., mit welcher sie sich ganz-bestimmt paart, und es kommen 
Übergangsformen zwar nicht häufig, aber dennoch vor. Die ge- 
wóhnlichen 9 9 von P. napi L. aus der Tatra sind überhaupt 
scharf gezeichnet. Die 9 9 von P. napi bryoniae Ocus. der Alpen 
und insbesondere die Wiener und Kárntner Formen sind auf 
ihren Flugplatzen sehr aberrativ, die Tatraform ist dagegen 
äusserst konstant. Im Laufe von elf Jahren wurde in der letzten 
Zeit in der Tatra nur ein einziges hellgelbes Exemplar gefunden, 
sonst ist weder von mir, noch von anderen mir bekannten 
Sammlern ein gelbes und überhaupt vom Typus der ab. radiata 
Ros. (auf der Oberseite) abweichendes beobachtet worden. 

Flugzeit gewóhnlich von Anfang Juni bis Mitte Juli, spáter 
nur ganz abgeflogene Exemplare. Im Jahre 1934 flog sie schon 
von Anfang Mai an. Diese Form wurde bisher nur im westlichen 
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Teile des Tatragebirges beobachtet, fliegt in der Hóhe von 
1000 bis 1300 m auf Waldblóssen zusammen mit der gewóhnlichen 
Form von P. napi L. Letztere geht in der Tatra hoch über die 
obere Waldgrenze hinauf (bis 2000 m), wogegen die dunkle 
Form (P. napi bryoniae Ocus.) bisher über 1300 m nicht ange- 
troffen wurde. 

In seiner Arbeit über polnische Felsenspringer (Machilidae, 
Thysanura) weist Prof. Jan Sracm') darauf hin, dass das 
Tatragebirge in den Glazialzeiten bedeutend länger vereist war, 
als die anderen Gebirge Mitteleuropas. Der Beweis dafür liegt 
unter anderem hauptsáchlich im vólligen Fehlen der Gattung 
Lepismachilis Veru. in der Tatra, obwohl sie sonst die ganzen Alpen, 
das deutsche und bóhmische Bergland, die ganzen Karpathen und 
das Balkangebirge bewohnt. In Polen hat Lepismachilis VERB. wie 
übrigens die meisten anderen Insekten, die Eiszeiten wahrscheinlich 
in den óstlich der Tatra und nórdlich des übrigen Karpathenteiles 
liegenden eisfreien Landstrecken überdauert, von wo aus sie sich 
nach der Eiszeit wieder im weiten Bogeh der Karpathenkette aus- 
gebreitet hat. Das noch sehr lange nachher vereist gebliebene 
Tatragebirge hat das Eindringen dieser flügellosen, wenig bewe- 
glichen Gattung nicht gestattet und es wird wahrscheinlich noch 
lange dauern, bis sie endlich das Tatragebirge erreichen wird. 

Als Beweis für die lang andauernde Vergletscherüng der 
Tatra dürfte auch das Fehlen einer grossen Zahl alpiner Hoch- 
gebirgsfalter dienen. Auch das Fehlen der im bisherigen Sinne 
für ,,echte bryoniae‘‘ gehaltenen Form dürfte die lang andauernde 
Vereisung der Tatra bestátigen. In der Tatra fliegt nur die weisse 
Form vom Typus der ab. radiata RóB. Die mir freundlichst durch 
Herrn Dr. A. Scnurpr aus Budapest zur Ansicht gesandten Exemp- 
lare aus der Tatra gehóren demselben Typus an, woraus zu schlie- 
ssen ware, dass in den der Tatra naher liegenden Westkarpathen nur 
diese Form fliegt. Nachdem es im Westen, d. i. in den böhmischen 
Gebirgen keine P. napi bryoniae Ocus. gibt, und im Osten diese Form 


erst in der Czarnohora, also in einer Entfernung von der Tatra von 
ungefáhr 300 km fliegt, so muss angenommen werden, dass die 


i 1) Über die in Polen vorkommenden Felsenspringer (Machilidae) und über 
die Bedeutung dieser Insekten zur Beurteilung einiger zoogeographischen Probleme. 
Bulletin de l'Acad. Polon. des Sciences et de Lettres, Cl. d. Sciences Mathém. et 
Nat., Série B: Sc. Nat., Cracovie, 1925. 
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Tatra—P. napi bryoniae Ocus. dort erst aus der normalen weissen 
P. napi L. entstanden ist. In die Alpen und Ostkarpathen ist P. 
napi bryoniae Ocns. nach der Eiszeit aus ihren Refugien im Süden 
wieder eingewandert, ohne das entlegene Tatragebirge infolge sei- 
ner sehr langen Vergletscherung zu erreichen. ¡In die Tatra ist 
wahrscheinlich erst nach Rtickgang der Vereisung dieses Gebir- 
ges die normale P. napi L. aus den Niederungen [eingedrungen, 
und aus dieser hat sich die jetzige dunkle Höhenform unter 
Einfluss des Klimas, der Hóhenlage, des Feuchtigkeitsgrades, der 
Besonnung oder anderer ähnlicher Faktoren herausgebildet, ahn- 
lich, wie wir das z. B. bei den im Gebirge fliegenden dunklen 
Formen von Lasiocampa quercus L. (var. alpina Frey, var. callu- 
nae PALM.), Dendrolimus pini L., (var, montana Srer.) sehen, aber 
auch bei Palimpsestis or F. ab. albingensis WARR., oder Biston 
betularia L. ab. carbonaria Jomp. u. a., wovon die beiden letz- 
teren direkt in [unseren [Augen unter Einfluss áusserer Faktoren 
ihr lichtes Kleid in ein dunkles umbilden. Diese zwei schwarzen 
Formen, welche als Industrie - oder Grosstadtmelanismus be- 
kannt wurden, werden immer zahlreicher angetroffen an Orten; 
die mit der Industrie nichts gemeinsames haben, Biston betularia L. 
ab. carbonaria JORD. ist sogar, insbesondere in Übergangsformen, 
im Tatragebirge nicht selten. 

Die Verdunkelung kann meiner Meinung nach nicht als 
ein sicheres Zeichen der eiszeitlichen oder auch nur nordischen 
Herkunft des Schmetterlings gelten. Die helle mitteleuropäische 
Melanargia galathea L. wird im Süden beinahe ganz schwarz (ab 
procida HBsT.), die II. Generation von Chrysophanus phlaeas L. 
ist im Süden fast ausschliesslich schwárzlich (var. eleus F.), und 
im Norden hellrot. Lymantria monacha L.ist in vielen Gegenden, 
so z. B. im ehemaligen Westgalizien, besonders in manchen Ja- 
hren schwarz, oder zumindest stark verdunkelt. 

Meiner Meinung nach wird die Bezeichnung vieler Lepidopte- 
renformen als Eiszeitrelikte oder Rückschlagsformen oft ohne 


rechte Begründung angewendet. So soll z. B. die dunkle P. napi 
- bryoniae Ocus. ab. concolor RÓB. vom Wiener Schneeberg ein 
- Eiszeitrelikt, dagegen dieselbe Form aus Mödling bei Wien 
eine Rückschlagsform sein. Wird irgendwo eine schwarze 


Argynnis F., Colias F., Papilio L. oder ein ähnlicher normal hel- 
ler Falter gefunden, so bezeichnet man ihn als eine Rückschlags- 
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form aus der Eiszeit. Pleretes matronula L. oder gar Rhyparioi- 
des metelkana Lp. sind zweifellos Relikte aus der Eiszeit trotz 
ihrer Farbenpracht. 

Die Behauptung, dass die dunklen Formen von P. napi L. 
Eiszeitrelikte sind, entbehrt jeder Begründung. Die Tertiar- bezw. 
Eiszeitformen kónnen ebenso gut dunkel, als auch hell gewesen sein, 
und aus den hellen haben sich móglicherweise spáter im Gebirge 
und im Norden unter Einfluss von uns unbekannter Faktoren die 
dunklen Formen ausgebildet. Parnassius apollo L., welcher in Finn- 
land sehr gross und dabei ganz hell ist, ist in den Alpen nicht 
nur bedeutend kleiner, aber auch an manchen Flugplatzen stark 
geschwärzt (Form brittingeri Res. & Roc. u. a.), und der Unter- 
schied zwischen diesen beiden Formen ist gewiss nicht kleiner, als 
zwischen P. napi L. und P. napi bryoniae Ocns. 

Ich fühle mich dazu nicht berufen dieses Thema eingehen- 
der zu behandeln und will nur die Aufmerksamkeit darauf len- 
ken, dass Theorien eben nur Theorien sind, die nach und nach 
revidiert werden müssen und auch umgestossen werden dürfen. 
Ganz verfehlt ist es aber, wenn jemand auf Theorien baut, die 
sich schon lángst als unrichtig erwiesen haben, wie z. B. die The- 
orie über postglaziale Einwanderung der meisten Lepidopteren 
aus Asien, welches nachgewiesenerweise ebenso vereist war wie 
Europa und Amerika. 


Schlussbetrachtungen. 


Im Sinne OCHSENHEIMERS, Espers, Hüßners und TREIN- 
TSCHKES wären unter P. napi bryoniae Ochs. alle dunklen, sowohl 
gelben, als auch weissen Formen von P. napi L. und gen. aest. 
napaeae Es». zu verstehen. 

Da in den Alpen an allen; sowohl den höchsten, als auch 
den tief liegenden Flugplátzen von P. napi bryoniae Ocus. alle For- 
men, von der dunkelsten an bis zur ganz weissen P. napi L. nebe- 
neinander fliegen, da es ferner unmóglich ist festzustellen, ob das 
gefangene Exemplar zur einbrütigen oder zweibrütigen Form gehórt, 
so ware es ganz zwecklos und widersinnig die einbrütige Form be- 
sonders hervorzuheben und diese als echte P. napi bryoniae Ocus. 
zu bezeichnen. Es ist einwandfrei festgestellt worden!), dass auch 


1) Ris, Mitt. Schweiz. Ent. Ges. Bern, 14, 1928. i 
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unter den gewóhnlichen, weissen P. napi L. nicht nur einzelne 
Exemplare, sondern auch ganze einbrütige Stämme vorkommen, 
die jedoch trotzdem nichts anderes sind als P. napi L.‘ welche, 
wenn man konsequent sein wollte, ebenfalls von den zwei- und 
mehrbrütigen abzutrennen und zu benennen waren. 

P. napi bryoniae Ocus. ist eine Subspecies von Pieris napi 
L. und bildet besondere Rassen. Es sollte z. B. die hochalpine 
dunkle, die grosse Mehrzahl unter allen anderen Formen bildende 
concolor RÓBER, ohne Rücksicht auf die Einbrütigkeit, Pieris napi L. 
subsp. bryoniae Ochs. Rasse concolor RÓB. heissen. Dieselbe bei Wien 
oder in Kärnten unter dortigen Rassen selten vorkommende 
Form concolor Rö». ist in diesem Falle keine Rasse, sondern eine 
Aberration. Ahnlich sollte man die Wiener, Karntner und andere 
Rassen behandeln, worüber die Spezialisten zu entscheiden und 
die Feststellung der Benennungen zu fixieren hätten. 

P. napi bryoniae Ocus. ist keine besondere Art, sie gehört 
zu P. napi L. Die von MúLLER angeführten Gründe, welche die 
Artverschiedenheit beweisen sollen, sind nicht stichhaltig. Den 
schlagendsten Beweis dafür, von allen durch. mich oben ange- 
führten, liefert P. napi bryoniae Ocus. des Tatragebietes, die in 
unbedeutender Hóhe auf Waldblóssen mitten unter gewóhnlichen 
P. napi L. lebt, sich mit diesen paart und hóchstwahrscheinlich 
sich nach der Eiszeit aus P. napi L. ausgebildet hat. Sie scheint 
auch in Weiterbildung begriffen zu sein, indem in der lezten 
Zeit auch ein gelbes 9 gefunden wurde. Es ist hóchst wahrschein- 
lich, dass sie sich allmahlich in die gelbe, sehr dunkle Form 
umgestalten wird und mit der Zeit das námliche Bild entstehen 
wird, dem wir heute in den Alpen begegnen. j 

In den Alpen kommen aufallen Flugplátzen von P. napi bryoniae 
Ocus. alle ihre Formen vor, von den dunkelsten zu den hellsten, 
ohne irgendwo eine ausschliessliche Lokalform zu bilden. In der 
Czarnohora fliegt nur die eine Form concolor Réser, und bildet 
dort eine Rasse warhrscheinlich infolge ausgedehnter Urwálder, 
welche das Massiv der Czarnohora von den weit entlegenen Flug- 
plátzen von P. napi L.trennen und dieser den Zutritt erschweren. 


Ich sehe darin noch einen Beweis für die Artgleichheit von P. napi 


L. und P. napi bryoniae Ocus., denn wo der Zutritt zu den Flug- 
plätzen der P. napi bryoniae Ocus., oder umgekehrt, der P. napi 
bryoniae Ocus. zu den Flügplätzen von P. napi L., wie es in 
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den Alpen der Fall ist, offen steht, dort mischen sie sich mi- 
teinander und bilden, insbesondere an den Berührungspunkten 
Übergänge zwischen beiden Formen. In der wirtschaftlich noch 
wenig exploitierten Czarnohora konnte dies bis jetzt infolge der 
seit Jahrtausenden bestehenden Urwälder nicht geschehen. 


TAFELERKLÄRUNG. | 
Tafel XXIX. | 
Fig. 1, 2, 3—9, 4—0 Pieris napi bryoniae Ocns. aus dem Tatragebirge. 2 
Fe OR en O D, 2 aus der Czarnohora. | 
” 8, 9, 10— Q, Ta ” ” » » I: Ge- l 
i neration | 
” TA G : ” ” ” ab. irrorata ab. nov. 
5 19 Qet6 c ique = aus dem Kaukasus, gesam- 


melt 1935 von Herrn Dr. R.Woyrusiax in einer xin. von + 2000 m, {Grund- 
farbe des Q gelb. 

Bei den_Figuren 3, 4, 7, 11 und 13 sind auch die Unterseiten E Flügel 
dargestellt. Alle Fi Hauses etwas verkleinert. 


= Pu 
STRESZCZENIE. 


. Na podstawie pracy OcHSENNETNER" a, autora nazwy Pieris. 
napi bryoniae, dalej na podstawie prac Esper’a, HUBNER a, Tnet- 
TSCHKE' go, E uus okazów. m napi A Ocns e 
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bryoniae" tylko forme jednopokoleniowa. Autor uwaza P. napi 
bryoniae Ocus. za podgatunek (subspecies) P. napi L., który 
w pewnych okolicach moze wytwarzaé jeszcze specjalne rasy. 

W dalszej części udowadnia autor, że praca L. MÜLLER’a 
z Lincu, w której tenże stara się udowodnić, że Pieris napi L. 
i Pieris bryoniae Ocns: są dwoma różnemi gatunkami, oparta jest 
na fałszywych podstawach, że zatem formy te należą do tego sa- 
mego gatunku. 


Autor opisuje P. napi bryoniae Ocus. z Tatr iz Czarnohory. 

W Tatrach lata P. napi bryoniae OcHs. tylko w formie po- 
dobnej do radiata RÓBER o tle białem, a różni się od tejże głównie 
spodem tylnych skrzydeł, które mają użyłkowanie bardzo ciemno 
i szeroko przyprószone. Przejścia do P. napi L. są częste, gdyż 
te dwie formy łączą się ze sobą. 

Czarnohorskie okazy są w przeciwieństwie do tatrzańskich 
bardzo ciemne, o tle żółtem, odpowiadające formie concolor Ró- 
BER. Częściowe, wyjątkowo występujące drugie pokolenie jest po- 
dobne do formy flavescens WAGNER. Jak już wyżej wspomniano; 
latają w Alpach obok siebie wszystkie formy P. napi bryoniae Ocas., 
od najciemniejszych do najjaśniejszych, podczas gdy na Czarnohorze 
spotykamy tylko jedną formę bardzo ciemną, a okazy typowe 
P. napi L. były tam dotychczas bardzo rzadko obserwowane. 
Autor przypuszcza, że przyczyną tego są ogromne, dzikie puszcze 
leśne, oddzielające nisko położone tereny od połonin rozpościera- 
jacych się powyżej górnej granicy lasów, które utrudniają łącze- 
nie się nizinnej formy P. napi L. z górską P. napi bryoniae 
Ocus. 


W Tatrach sa stosunki zupelnie odmienne. Dostep do gór 
jest ze wszystkich stron otwarty, to tez P. napi L. lata wszedzie, 
nawet na najwyzszych szczytach. Wielce znamiennym jest dla 
Tatr fakt, ze P. napi bryoniae Ocus. lata tam tylko na nisko polozo- 
nych wyrebach lesnych, nie dochodzac nigdzie do górnej granicy 
lasów, podczas gdy zarówno w Alpach, jak i na Czarnohorze 
wystepuje ona przewaznie powyzej lasów. Poniewaz Tatry ulegly 
znacznie silniejszemu działaniu niszczacemu faunę dawniejszą 
w epoce lodowej, aniżeli to miało miejsce w Alpach i Karpatach 
wschodnich, przypuszcza autor, że podczas gdy po ustąpieniu 
zlodowacenia dotarła P. napi bryoniae Ocns. w Alpy i Karpaty 
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wschodnie z miejsc, na których przetrwata epoke lodowa, to w Ta- 
trach, gdzie zniszczenie przewaznej ilo$ci gatunków nastapilo cal- 
kowicie, a lodowce ustapily pózno, nie mogly usadowié sie 
dawne formy P. napi bryoniae Ocus., a forma tatrzańska dzi- 
siejsza wytworzyła się prawdopodobnie dopiero stosunkowo 
niedawno z formy typowej P. napi L., pod wpływem czynni- 
ków bliżej nieznanych. -` ; 
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